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EW; ist sehr einem gravierenden Aspekt 1n gegenwärtigen Gesellscha[l:
ten gygeworden, dass S1e eine eC Herausiorderung das moralische Bewusst
sSe1INn uUuNseTeTr Zeit Ihre gegenNW. erscheint angesichts einer 1LUaton
paradox, 1n der erständnis der natürlichen WIEe der gesellschaiftlichen
Phänomene, der wissenschaftliche Fortschritt und die Errungenschaften der
Vernunft SOWI1Ee das ewusstsein VO  = Wert und VO  z Respekt VOT dem Leben sich
1n unbestreitbarer Weise behaupten.
Ausgerechnet 1n dem ahrhundert, das Nnter unNns lassen, und 1n jenem, das

YEZENW. beginnen, ze1ıgt SIch die EW; 1n ihrer tückischsten und L&
nischsten Horm und miıt elner Raffinesse, die wahrscheinlich noch die schlimm-
STen Phasen der Menschheitsgeschichte vieles übertrifft ölkermorde und
„wissenschaftlich“ geplante Folter, Verfolgungen jeglicher Art, Rassısmus und
„ethnische Säuberungen“, ETZWUNZENECI Exodus Bevölkerungen und
ungeschützter gesellschaftlicher Gruppen, menschenverachtender JTerror1smus,
eine wachsende Trennung VOIN Menschen und/oder SORal Ausschluss AaUus

wirtschaftlichen, ethnischen und relig1ösen GründenGewalt und Religion  Das Böse im Zentrum des monotheistischen Glaubens  Maria Clara Lucchetti Bingemer  Gewalt ist so sehr zu einem gravierenden Aspekt in gegenwärtigen Gesellschaf-  ten geworden, dass sie eine echte Herausforderung für das moralische Bewusst-  sein unserer Zeit bildet. Ihre Allgegenwart erscheint angesichts einer Situation  paradox, in der unser Verständnis der natürlichen wie der gesellschaftlichen  Phänomene, der wissenschaftliche Fortschritt und die Errungenschaften der  Vernunft sowie das Bewusstsein vom Wert und vom Respekt vor dem Leben sich  in unbestreitbarer Weise behaupten.  Ausgerechnet in dem Jahrhundert, das wir hinter uns lassen, und in jenem, das  wir gegenwärtig beginnen, zeigt sich die Gewalt in ihrer tückischsten und zy-  nischsten Form und mit einer Raffinesse, die wahrscheinlich noch die schlimm-  sten Phasen der Menschheitsgeschichte um vieles übertrifft. Völkermorde und  „wissenschaftlich“ geplante Folter, Verfolgungen jeglicher Art, Rassismus und  „ethnische Säuberungen“, erzwungener Exodus ganzer Bevölkerungen und  ungeschützter gesellschaftlicher Gruppen, menschenverachtender Terrorismus,  eine wachsende Trennung von Menschen und/oder sogar ihr Ausschluss aus  wirtschaftlichen, ethnischen und religiösen Gründen ... AIl dies geschieht auf  individueller wie auf kollektiver Ebene und zielt letztlich auf nicht mehr und nicht  weniger als auf den einfachen und grausamen Wunsch, den Anderen zu zerstö-  ren. All dies ist heute traurigerweise Teil unserer alltäglichen Wirklichkeit.  Die Sache, um die es geht, ist noch gravierender. Sie berührt nicht nur die Frage  der Rechtschaffenheit politischer Richtungen oder Ideologien, sondern auch viele  religiöse Praxisformen und die Religionen überhaupt, einschließlich der großen  Religionen, insbesondere der monotheistischen. Dies umfasst sowohl das reli-  giöse Wissen als auch die Praxis. So ist es eine Tatsache, dass die monotheis-  tischen Religionen, die einen Schöpfer-Gott verkünden, einen transzendenten  Gott, einen Gott als unablässige Quelle des Lebens in allen seinen Dimensionen,  heute gleichzeitig mit dem Vorwurf konfrontiert werden, Ursprung von Gewalt  und Tod zu sein.  Unsere erste Frage lautet daher, wie der monotheistische Glaube mit der Gewalt  und dem Bösen zusammenhängt und welche Elemente sich in ihren heiligen  Texten und in ihrer religiösen Organisation finden lassen, die geeignet wären, die  Gewalt und das Böse in nützlicher und bald schon fruchtbarer Weise zu  überwinden.!  Mit diesem Beitrag soll aus der Perspektive der Theologie auf die Gewalt geblickt  werden, die in den monotheistischen Religionen gegenwärtig ist. Insbesonderedies geschle auft
1Ndıvıduelier WwI1e auft kollektiver ene und Z1e etiz auft cht mehr und cht
weniger als auf den einfachen und SIAUSAaMCN unsch, den Anderen ZersStO-
161 dies ist eute traurigerwelise Teil HSC TGI täglichenWir'  el
DIie ache, die geht, ist noch gravierender. S1e berührt N1IC. LLUT die rage
der Rechtschaffenheit politischer Richtungen oder Ideologien, sondern auch viele
relig1öse Praxisiormen und die eligionen überhaupt, eINSC  eiSlic der groisen
elig1onen, insbesondere der monotheistischen. 1eSs umftasst sowohl das reli
NÖSE Wissen als auch die TAaXls SO ist eine atsache, dass die monotheis-
ischen elig10nen, die einen Schöpfer-Gott verkünden, einen transzendenten
Gott, einen Gott als unablässige ue des Lebens 1n allen seinen Dimensionen,
eute gleichzeitig m1t dem Vorwurtf konirontiert werden, Ursprung VON EW.,
und Tod Se1IN.
Unsere erste rage lautet daher, WIe der monotheistische Glaube m1t der EW:;
und dem Bösen zusammenhängt und welche emente sich 1n ihren heiligen
Texten und 1n ihrer relig1lösen rganisation en lassen, die geeignet wären, die
EW.; und das 0se 1n nützlicher und bald schon arer Weise
überwinden.
Mit diesem Beltrag soll aus der Perspektive der eologie auft die EW geblickt
werden, die 1n den monotheistischen elig1onen gegenwärtig ist. Insbesondere



Reflexionen geht darum, den us auf Verständnis VON Gott als ue. und chöpier
des ens richten Dazu gygehen ın einem ersten VON der atsache
AauS, dass die Beziehung zwischen en und EW,; en der gyesamten
Menschheitsgeschichte immer ambıyvalen war.“ eute allerdings, egınn
uUuNnseTrTes ausends, hat diese atsache äitigere Züge und eiıne
orößere S1C  arkeit erlangt In eInem zweılten Schritt werden die Fragen
ehandeln, die sich der monotheistischen Identität als möglicher e der
EW:; entzünden. Dan werden versuchen, ihre historischen Wurzeln und
deren prägende Prinzipien, ihre Übereinstimmungen und Unterschiede e -
chlieisen werden uns agen, WI1Ie e1nNe eologie, die aus den
Monotheismen hervorgeht, eliner ven Rolle en kann und 1n der
Zukunit elner Menschheit, die die EW:; überwinden und edlich zusammenle-
ben HMUSS

Fanatısmus und Gewalt das maßlose Gesicht des
Bosen
E1ın Fanatiker ist ]jemand, der sich durch das Göttliche nspirlert und erleuchtet
S1e. eman: m1t blindem, maißlosem und 1NTolerantem relig1ösen Eiter Vor
allem ]Jemand, der blind eliner Parte1 oder elner Tre anhängt und keinerlei ab
weichende Sichtweisen aruber erträgt, Waäas den egens sel1nes Eifers
det. © Damıiıt verkehrt der Fanatismus das Wesen des Menschen 1n einen eISE: der
VO  Z Örper, VOI der Erde und VOIl allem Profanen losgelöst 1ST, m1t dem Ziel, alles
zugunsten des Hımmels besser beherrschen *
DIie Verachtung eglicher Lust und Lebensireude ist 1SC. iür den Fanatismus
und einem guten en EW. das 0OSse und die eMNormMmunNg des
Menschen. Wo elne Et  Z und eın {Tlichtbewusstsein mı1t UuC und Gelassenheit
UuNnNverso scheinen, da zeigt sich ein UÜbermaß estruktive en be1l
sich selbhst und be1l anderen. Solche destruktiven Werte Sind Zu eispie: Un
nachgiebigkeit, Intoleranz, Unbarmherzigkeit und EW  gkeit dies welst
arauıuı h1in, dass der Fanatismus NC TYTlaubt, die ınge anders betrachten als
mi1t den ugen des es el ist die Lo des es nichts anderes als die

des Bösen >
Diesem ernsten Problem liegt die rage nach deren des monotheistischen
aubens runde, insbesondere die rage nach der Identität des es 1mM
Zentrum dieses aubens Der Schritt 1n die Richtung ZA0  - Glauben einen
einzigen Gott e1iIn wichtiger 1n der relig1ösen Geschichte der Mensch
heit JNerdings ist die Gottesvorstellung selhst dynamisch und 1n fortschreiten
der Bewegung und verlangt daher immer NECU, VON den Menschen verstanden
werden. DIie Gottesvorstellung ist nichts ScCNHes oder ELWAaAS, das einmal
alle Zeiten iestgelegt worden waäare
Abgesehen davon, dass ihre grundlegenden Heiligen Schriften eindeutige und
unzweilelhafte ehren hin ZU. Frieden und WC8 VOIl der EW beinhalten, Sind



Marıa aradie exte der monotheistischen elizx1onen keineswegs infach oder Irei VON

Mehrdeutigkeiten, Was WNSSCTE Aufimerksamkeit verlangt. SO verschleiern die Lucchett/
IngemerSchriften die EW die uUuns eute Z 'g keines{alls, sondern S1e stellen diese

EW SOsal heraus. Um einen Gott des Bundes und des Friedens olenbaren
zögern die en N1C. ihn 1n geflährlicher Weise m1t allen Arten der EW:;

konirontieren SO zeigen sle, dass der TIe selinen Preıs hat und N1IC.
einfach aben ist Sie zeigen auißerdem, dass der ihrer Seiten keine
irömmelnde Geschichte bietet, sondern eline Ng der Erlösung, die sich
anschickt, die AAllZC Wir  el des Menschen um{fassen, einschlieislic der
negatıven Dimensionen der EW des Leidens und deses

Monotheismen und das Gottesbild

Monotheismus bezeichnet eine Religion, die einen einzigen Gott gylaubt, und
die davon ausgeht, dass alle anderen eıten Jediglic Götzen ohne Bestand
S1ind. TOTZ aller SC  6} die eute durch den interrelig1ösen 1  0g und
UTE die Öffnung gygegenüber dem Uralısmus 1n allen selinen Dimensionen
rreicht wurden, bleibt die eNnıuon des Monotheismus noch immer die einer
Lehre, die einen einzigen Gott alleiın verehrt und y]aubt. Hier beginnen rnsthafite
Fragen anac. ob die monotheistischen eligz1onen cht ausschließende und
erobernde elig1onen, VOT allem aber, ob S1e N1IC. Ouellen der EW:; darstellen ©
An diesem Punkt, cheint trıtt das Nachdenken ber die Rolle der Mono-
theismen 1n der Welt VON eute 1n das
Bewusstsein. Wenn jede Religion be

Die üutorinrufen 1St, sich angesichts der oroßen Marıa Clara lucchetti Bingemer IT Professorin und Dekanın
TODIemMe der Menschheit pOS1t10- des /entrums für Iheologıe und Humanwissenschaften
nıeren, TODIeEemMe WIe die rage nach der Päpstlichen Katholischen Universita VornN RIO de
Gerechtigkeit und Frieden, und WEeINN Janeiıro. ehn re lang eıtete S/C das Loyola-Zentrum für

Glaube und Kultur der PUC S/e promovierte 989 Indie Herausiorderung der elig1onen
ist, Hilfen anzubieten, welche die O6 S5ystematischer Iheologıe der Unıversita Gregoriana In

BRom Verheiratet, drei erwachsene Ne.sachen und irkungen VOI ngerec Veröffentlichungen Violencia re/1g1ä0. Ires rel1giöesugkeit und EW eindimmen, dann confronto dıalogo. Cristianısmo, Judaismo, Is!ramısma
cheint eindeutig SEe1IN, dass der (2001) Um rosto DUara Deus? (2005) Simone Weıll forca
Monotheismus eine eigene und beson- TaqueZa do NOr (2007). Anschrıiıft: Pontificiıa
dere Posıition einnimmt, weil CNn sich Universidade atolica do RIO de Janeıro, epto. de eologıa

RuQ Marques de S0 Vicente, Z ITICIO Cardealeinem einzıgen und transzendenten
Gott verpälichtet weil8, der den Kern Leme 717 andar, (C’AIXO Postal 3-9 Rıo de

Janeiro/RJ, Brasılien. F-Maıl agape@puc-rio.Or.selnes aubDens ausmacht. nmiıtten
VOIN EW und Krıeg, die den Plane
ten verwüsten und die menschliche Geschichte 1n Blut aden, S1Nd die Texte der
monotheistischen Offenbarungen angeliragt, aul ihre ]jeweils unterschiedliche
Weise AÄAntworten geben, die die EW begrenzen, und 1n passender
Übereinstimmung mı1t den Zeıiten, umen und Kulturen, aber VOI allem 1n



Reflexionen Übereinstimmung miıt der ]jeweils besonderen Perspektive ihrer eigenen Bot.
schafit Wo Sich die monotheistischen eligz1onenunzeıigen, die Ursachen der
EW:; ekämpien, bleiben S1e herausgefordert, aDel elfen, den Sinn
beziehungsweise den Wert der reinıgenden Prülung und der rlösung aufsche:i-
LE lassen, der sich auft dem allertiefsten Grund jeder realen EW und
Gewalttätigkeit ze1gt.
ıne dringliche Aufgabe die Menschen 1n diesem ausen! esteht
darın, dass die Öölker und Individuen 1n Würde und Respekt voreinander auf
dieser Erde zusammenleben. Darın esteht der se1t ers her verheilsene Weg iür
die monotheistischen elig1onen, die das Kommen eiıner yöttlichen Herrschaft
ber alle Menschen ankündigen 1es olt auch die mystischen eligz10nen
des Ostens®, die aut der UG ach einer unıversalen Harmonie S1ind. 1ne
solche Perspektive wurde auch durch die Revolution der westlichen ärung
1 158 und unverkündet, die den ürgern Freiheit, Gleichheit und
ITUuderlıc  eit anbot Allerdings cheint diese Auigabe bis eute unerledigt:
DIie eliglonen aben N1IC geschalit, den Frieden schaffen, den S1IEe VEISPIA-
chen, und die Revolution hat NeUe HFormen der Unterdrückung und des Aus
schlusses VON Menschen gebracht.
eute en sich die monotheistischen eligionen miıt einem entscheidenden
Dilemma konifrontiert erden S1Ee Z Grundelement ür einen universalen Friıe
densschluss oder agen S1e gyewaltsamen Zerstörung der menschlichen Ge
ellschaft bel, und damit zusammenhängend Zerstörung der elt?9 In
irgendeiner Weise wIird notwendig SeIN verlieren, den Frieden BC
wıiınnen. Wer jeden Preis den Sieg SUC. kann den au des Friedens
N1IC eitragen. Wer sich beansprucht, immer eCc aben, kann die
InNntrac zwischen den Menschen NC fördern Fanatismus bringt der Mensch
heit keinerlei Hilfe 1 egentelil. Jede Intoleranz eTts dahin, dass die Welt
unausweichlich Konilikte UZE die immer atalere Konsequenzen miıt sich
bringen

Der Glaube den Gott des Lebens Schluüussel zum
Verständnis des Monotheismus
Zu den vielen eien menschlichen Erlahrungen, auft welche die urückgreift,

die dentität des es, der ihren Glauben ausmacht, beschreiben, gehö:
Sallz sicher die Wahrnehmung menschlicher EW:; Es cheint N1IC übertrieben
oder überzogen se1ln, behaupten, dass dies sich 1n denjenigen Erfahrungen
ze1gt, die die biblischen AÄutoren eindrücklichsten WaTenNn die Tatsache,
dass sich die Menschen bekriegen und sich umbringen, die atsache, dass sich
die Menschen als geliebte Geschöpfe des es des Lebens zeıgen und gyleichzei-
ug als lähig, ihren achnsten den Tod bringen. In dieser 1NS1IC 1Dt sowohl
eine grundlegende und lebendige Erfahrung VOIl Gott, der beireit, der einen Bund
schließt und eın Projekt des Lebens und des Friedens verfolgt als auch die



Marıa arang eines es, der gleichzeitig str. rac. ZUrnt, der ZU. pier
wird und N1IC miıt dem Volk auch miıt Mitteln der EW: streiten, WAas Lucchetti

Biıngemerkeineswegs selten einschlieft, dass die EW C  gt, gerechtiertigt und be
STa Diese Wahrnehmung hört cht auf, die Ng und die Spirı
tualıtät des biblischen olkes bestimmen und damit veranlassen, Fragen

stellen, die uUuNnsSsSeTeEeN heutigen Fragen 1n Vielem Sind:
Wenn Gott mi1t der EW:; verbunden cheint und WEn andererseits Z
unbestreitbaren des biblischen aubDens gehö dass Gott 11LUT das Gute
wollen kann, dann schlielßen, dass die EW,; Aul und DOSIEIV ist”?
Wilie ass sich andererseits die enbarung eines es des reinen Erbar
IMENS, der die Seiten der 1Del, des Alten und des Neuen estaments durch.
ZIe m1t jenem Bild eiINes es zusammenbringen, der EeW:; Z 'g
se1ıne aC zeigen”? Än welchen Gott glauben HFür welchen
Gott S1Nnd äubige und weilichen Gott sSind Atheisten?
Zu elner Zeit, 1n der die rage der EW sich die YaNzZe Menschheit STEe
und 1n der verschiedenste Bereiche der Gesellschaft und der Kırche nach
gewaltireien Lösungen TÜr das Tama der EW suchen, erg1 sich für
sıunnen und Christen, deren Glaube auft der biblischen enbarung Iulst,
lolgendes Dilemma Wie kann gewaltfrei sSeiIn und einen gewalttätigen
Gott glauben? se1n, dass notwendigerweise eiıner
armselig verkürzenden SCZWUNZCH wäre ” Entweder das Bild des bıb
lischen es oderfür das Ideal der Gewaltlosigkeit? Oder hätte schlim-
1UleTr noch wählen zwischen einem vermeintlichen Gott des Alten Lesta.:
ments, der sich 1n die TAaXls der EW., verwickelt, oder dem vermeintlichen
Gott Jesu, der sich als ettende 1e 1n der NmMacC des Kreuzes zeigt”?

In diesem Wirrwarr o1bt ein1ge Punkte10 die uNls erlauben, dem Weg der
enbarunges inmiıtten der Gewaltproblemati CI iolgen

Gott erscheint dem Menschen und hann in nicht erscheinen außer UNTC: den
Menschen, und In der Wirklichkeit, In der er Sich efindet. äulig e1INn Mensch
UG SeINEe ugen, durch die 8 schaut und durch die die irklichkeit s1e.
LUT einen gewalttätigen (Gott erblicken 1eSs geschieht, we1ll der Mensch noch
NIC. reif 1St, 1n der Lage se1lN, andere inge sehen und wahrzu-
nehmen. erdings ist die EW die ein Mensch 1n Gott s1e. N1IC iniach Aaus

dessen EW hervorgegangen Der Mensch, der VOIl der un selner eigenen
EW:; umfangen und umschlossen ist, kann Gott zumindest 1n einem bestimm
ten Stadium sSe1INeESs aubDens cht anders als einen Gott erblicken, der auch mıt
EW:; Tun hat elwird die Welse und eDeVvolle Pädagogik es den Weg
des Menschen begleiten und ihn zärtlich und geheimnisvoll achten

Diese (rott sehen Ist NIC:  alsch, auch ennn SIe eformie Ist. (rott offen hart
Sich dem Menschen, In dem IN anrheı Ist, selbst enn er SicCh IN seiner Offenba
IUuNg als gewalttätig Ze1lg Gott eNntzıe. sich 1n selner Je cht dem deformier-
ten aber eiNZ1g möglichen) Blick des Menschen. Er nımmt diesen deformierten
Blick All, ihn verwandeln und ihn umzukehren. Anders Gott
rzieht sSe1ine Geschöpfe 1n 1e€ und 1n Freiheit Daher respektiert die Wege



Reflexionen und Entscheidungen, die diese Freiheit wählt Er mischt sich NI eiIn oder
bedrängt den Menschen, etwas LUun, Was er N1IC. kann, und verstehen, WOZU

1hm noch die Fähigkeit fehlt, begreifen Gott iort, den Menschen
begleiten und sich ihm 1n dem Maße offenbaren, 1n dem der Mensch lassen
kann, und gleichzeitig ereıte ihn weıltere und weıteres Voran-
kommen VOL.

Der Gott der 10e. ist nicht WIe der ensch Gott {ühlt sich weder verpflichtet
noch schuldig gegenüber eliner 1n der das 0OSe mıt Bösem und das Gute
mi1t utem vergolten 1es ist Was C dem Menschen gegenüber immer
NeUuU wlederholt Immer, WenNnn der Mensch VON Gott ETW oder verlangt, 1n
voraussehbarer oder schlüssiger Weise handeln, regelmäßig
en  NS (J0tt spielt cht ach den Spielregeln der Menschen, welche die
inge N1IC anders als 1n ihrer menschlichen Sichtweise begreifen und 1n mensch-
er Logik verstehen können. In diesem Sinne heilst dies auch, dass (J0tt den
Menschen N1IC imıtiert oder infach nachahmt, sondern klar mac dass
o und cht menschlich 1st. Daher kann se1ine enbarung äulig durch
Wut und Zorn gygekennzeichnet Se1IN, aber S1e bleibt darın N1IC stecken,
SsSondern geht aruber hinaus. SO TIG AG m1t der menschlichen Versuchung,
Gott elner Menschenähnlic  eit isoliert en wollen, und zeigt damıiıt dem
Menschen, dass IB wirklich Gott 1st, der allz AÄndere, der erente, und N1IC
]jemand, der für den Menschen berechenbar ware und sich ihm angliche.

Grott nutzt für den Menschen e1INne „fortschreitende Pädagogik 66 der Gewaltlosigkeit.
Gott gyeht 1n selner „Erziehung“ angsam VOT und die Menschen einer
Taxılıs und tung der Gewaltlosigkeit mı1t dem Ziel, S1e beflähigen, se1ıne
Lehre anzunehmen und sich anzugleichen. Immer WE eın gewalttätiges
er  en des Menschen geschle. und sSe1INe Folgen nach sich zIıe. WIe Z
eispie: der Kmes die YODeErunNg, die Einnahme eiıner StadtReflexionen  und Entscheidungen, die diese Freiheit wählt. Er mischt sich nicht ein oder  bedrängt den Menschen, etwas zu tun, was er nicht kann, und zu verstehen, wozu  ihm noch die Fähigkeit fehlt, es zu begreifen. Gott fährt fort, den Menschen zu  begleiten und sich ihm in dem Maße zu offenbaren, in dem der Mensch es fassen  kann, und gleichzeitig bereitet er ihn für weitere Schritte und weiteres Voran-  kommen vor.  3. Der Gott der Bibel ist nicht wie der Mensch. Gott fühlt sich weder verpflichtet  noch schuldig gegenüber einer Logik, in der das Böse mit Bösem und das Gute  mit Gutem vergolten wird. Dies ist es, was er dem Menschen gegenüber immer  neu wiederholt. Immer, wenn der Mensch von Gott erwartet oder gar verlangt, in  voraussehbarer oder schlüssiger Weise zu handeln, wird er regelmäßig  enttäuscht. Gott spielt nicht nach den Spielregeln der Menschen, welche die  Dinge nicht anders als in ihrer menschlichen Sichtweise begreifen und in mensch-  licher Logik verstehen können. In diesem Sinne heißt dies auch, dass Gott den  Menschen nicht imitiert oder einfach nachahmt, sondern klar macht, dass er  göttlich und nicht menschlich ist. Daher kann seine Offenbarung häufig durch  Wut und Zorn gekennzeichnet sein, aber sie bleibt genau darin nicht stecken,  sondern geht darüber hinaus. So bricht er mit der menschlichen Versuchung,  Gott in einer Menschenähnlichkeit isoliert halten zu wollen, und zeigt damit dem  Menschen, dass er wirklich Gott ist, der ganz Andere, der Differente, und nicht  jemand, der für den Menschen berechenbar wäre und sich ihm angliche.  4. Gott nutzt für den Menschen eine „fortschreitende Pädagogik“ der Gewaltlosigkeit.  Gott geht in seiner „Erziehung“ langsam vor und führt die Menschen zu einer  Praxis und Haltung der Gewaltlosigkeit mit dem Ziel, sie zu befähigen, seine  Lehre anzunehmen und sich ihr anzugleichen. Immer wenn ein gewalttätiges  Verhalten des Menschen geschieht und seine Folgen nach sich zieht, wie zum  Beispiel der Krieg, die Eroberung, die Einnahme einer Stadt ..., dann wird dem  Menschen eine neue göttliche Herausforderung gestellt, die seine Gewalt be-  grenzt. So kommt von Gott keine Billigung oder gar ein Rat an die Sieger der  Kämpfe, dass man etwa ganze Stadtbevölkerungen oder alle Individuen, die sich  in einer Stadt befinden, auslöschen solle, sondern es wird ihnen beispielsweise  nur zugestanden, die männlichen Personen zu töten, nicht aber alle Lebenden  (Dtn 20,13); oder es soll eine Stadt beherrscht und zerstört werden, die vor Gott  als schlecht befunden wurde, aber man darf sich ihre Reichtümer nicht zu eigen  machen (Jes 6,18). Gott reduziert den menschlichen Wunsch nach Gewalt und  verpflichtet den Menschen, seine ungestümen und räuberischen Impulse zu  zügeln, mit dem Ziel, ihn in die Lage zu versetzen, das Leben zu erblicken, und  zwar gegen alle und trotz aller Instinkte und aller Möglichkeiten zur Dominanz.  5. Die „Absicht“ Gottes besteht darin, immer zur Liebe und zur grenzenlosen Verge  bung zu gelangen. Alles, was wir eben betont haben, führt uns zu der Schlussfolge-  rung, dass der Gott der Bibel, selbst dort, wo er die Gewalt „durchläuft“, die Liebe  erreichen will und nicht die Gewalt. Darin liegt seine letzte und endgültige  Absicht und hier ist der Ausgangspunkt für die von ihm ausgehende „Verunsiche-  rung“ und „Dekonstruktion“ der Konzepte und Vorstellungen, die Israel sich vondann wird dem
Menschen eiINne LEUE gyöttliche Herausiorderung estellt, die se1ıne EW:; be

SO oMm: VOIl Gott keine Zung oder eiIn Rat die dSieger der
Kämpfe, dass etwa ZAllZe Stadtbevölkerungen oder alle Individuen, die sich
1n elner befinden, auslöschen solle, sondern ihnen beispilelsweise
1L1LUTI ugestanden, die männlichen Personen N1IC aber alle ebenden
(Dtn Z 5); oder soll eine beherrscht und erstört werden, die VOT Gott
als chlecht eiunden wurde, aber sich ihre Reichtümer NI eigen
machen (Jes 6,18) (J0tt reduziert den menschlichen unsch nach EW und
verpllichte den Menschen, selne ungestümen und räuberischen Impulse
züge. miıt dem Ziel, ihn 1n die Lage versetzen, das en erblicken, und

alle und aller nstinkte und aller Möglic  eiten Dominanz.
Die „Abdsicht“ Gottes esteht darin, ıImmer Z 1eDe und ZUT grenzenlosen erge

bung gelangen Alles, Was eben betont aDben, uns der Schlussiolge-
Iung, dass der Gott der 1bel, selbst dort, CI die EW; „durchläuft“, die 1e
erreichen und N1C die EW Darın liegt seline letzte und eN!  ige
Absicht und hier ist der Ausgangspunkt für die VOIl ihm ausgehende „Verunsiche-
66  rung und „Dekonst:  tlon  66 der onzepte und Vorstelungen, die Israel sich VOI



ihm gemacht hat el hat dieser Prozess Z Ziel, dass Israel selbst 1nm Marıa Clara
gelan der die einzige ue. des Segens und des Lebens 1n Fülle 1st Lucchetti

Bingemer(rott vernichtet die (rewalt nicht auf magische Weise, Z 1eDe gelangen,
sondern e2T nımmt die (rewalt auf sich, ihren diabolischen Prozess durchbrechen
Über die harten Fragen Z Zusammenhang VON Gott und EeW,; der
einzige Weg, neutestamentlichen Behauptung, dass Gott 1e 1st,
gelangen on das CKSTE) Was 1mM Horizont des Menschen ulftauchte, N1IC
die EW sondern die Je und die Milde, die den Menschen als uswirkung
des degens der chöpfung (Gen 1) als dendungsauftrag gegeben wurden. TL at.
sächlich wird der Gott der christlichen OÖOffenbarung diesem Weg bis hin
Fülle selner Offenbarung lolgen, die sich 1mM Neuen estament, 1n der Nkarnation,
1n eben, Tod und Auferstehung Jesu Christi ze1gt. Genau hier wıird Gott sich als
vollständig VON EW:; umschlossener Gott zeigen aber der der pier
und cht der der Henker

Das gewaltfreie Handeln (rottes, das Wege UNC. die G(rewalt und über die (rewalt
hinaus eröffnet, Inspiriert und SDOMN Jjedes menschliche Streben nach Gewaltfreiheit

Dort, sich die EW einmal miıt der eharrliche aC der un der
Unbarmherzigkeit ijestgesetzt hat, erscheint jede Milde, die die Kennzeichen des
Konüilikts und der EW:; N1IC. Sich Lragt, ilusorisch und auft verlogene Weise
romantisch und ldyllisch. Von eiıner rrichtung des Friedens aumen, welche
die Wege der EW:; und des Konüflikts meidet und sich VOI ihnen fjernhält,
edeutet, sich selbst belügen und sich VOI selner conditio humana entiernen
wollen. Nur durch die EW:; hindurch die Je ihren Weg, nliemals
außerhalb der EW:; Genau diesen Weg ählte Gott TÜr sich selbst Und diesen
Weg lehrt S als einzigen möglichen Weg die Menschen, die 8 1n der schwierigen
Uuns des Friedens mi1t und Je unterrichtet

Schlussfolgerung
WOoO dem Menschen 1n es  mten Phasen der Geschichte gelingt, den
Willen und die Absicht Gottes 1n eliner Perspektive der EW:; erblicken,
esteht der Hortschritt der gyöttlichen Pädagogik darin zeıgen, dass (s0tt 1n
ahrheit VON nlang den Frieden wünscht und durch die Erschaffung des
Menschen als se1nes 1nm ähnlichen Ebenbildes jedem Mann und jeder Tau
rmöglichen möchte, 1n SICh den unsch nach dem e1IlcC es entstehen
lassen, der eiIn unsch nach Frieden ist 11

Die Yanze Geschichte der monotheistischen elig1onen ist eline Geschichte der
u nach diesem Frieden, diesem Schalom, der keine Uusion elner on
losen Ruhe 1st, sondern eline ende UG nach einem dynamischen FrIe-
den, der immer verloren und immer wiederhergestellt wird Es gyeht einen
Frieden, der ohne Unterlass gesche wird und mehr noch, einen Frieden,
den Gott sich wünscht, der sich selbst als Ursprung und ue. des Lebens
VersSte als ilde und armherzig und als mitteilende und SeIDSTIOS opierbereite



Reflexionen jebe, die als Naı QAIlZ UumsoNnst ihre aben ber die Geschöpfe und die
chöpfung erglelst.
DIie EW:; ist alt WwWI1e die Welt, und der Mensch ist sich se1t dem Augenblick,

dem sich se1ıner eigenen Existenz als Mensch bewusst 1ST, auch der KExistenz
der EW bewusst Damıt eNtTdeC O zugleich, dass sSeiIn eigenes Menschsein
durch unmenschliche und entmensc  chende EWedroht 1St.
EW:; ist auch etwas rtrationales Daher erwacht das menschliche Wesen ZU

Nachdenken, SO Bewusstsein VOII der EW:; als etwas den Erftfordernissen
se1INeESsS Verstandes ral Entgegenstehendes erlangt Vor allem die Et  z urteilt
ber die EW indem S1e S1Ee als Negation des Menschseins identiüzie eın
kategorisches eın entgegenhält und der EW:;egliche Würde abspricht.
DIie Nal edeute erdings keine magische und direkte Einmischung es
1n die Geschichte der Menschen. Das Übernatürliche wirkt vielmehr 1n der
Geschichte der Gesellsc  en und durch die ermi1  ung der Menschen
und 1n dem Maise, 1n dem diese durch ihre Fähigkeit ahrnehmung 1n Kon

mi1t der transzendenten Wir  el des reinen uten gyelangen, das Gott
1ST
In gewlssem Sinne edeute die Fähigkeit VON Frauen und Männern, 1n
elner demokratischen Gesellschafit eidenschaftlic für Gerechtigkei kämpien,
die este Garantie des Rechts undSCder Freiheit.
In der einzelnen Gesellschaft WIe 1n der Welt ist eline Friedensordnung
immer das rgebnis e1InNes Spiels der Mächte und Gewalten, die sich ıntereinan-
der 1 Zaum en und sich gegenselllg ausgleichen. Es kann nNamlıc. keine
gerechten und iriedlichen Beziehungen zwischen Menschen geben außer 1n dem
Maßse, 1n dem die einen WIe die anderen ihre Wünsche regulieren W1ISsen und
davon Abstand nehmen, sich Ende m1t den eigenen Zielen alleine durchsetzen

wollen.
Relig1öse Lebendigkeit, das Glaubensleben und einNe zukünftige eologle, die
sich Inmıtten einer rnesigen Pluralität unterschiedlicher Bekenntnisse und 1
1  0g miıt ihnen en  C  ©  9 werden daher ınbewaflinete Lebendigkeit, ınbewaff:
neter Glaube und ınbewaffnete eologie sSeın Wichtig ist N1C sehr das
Urteilen, sondern das ehen, das Schauen und Hören. DIie Grundidee der Miss10on,
WwIe S1E 1 Sendungsauiftrag des ıuferstandenen sel1ne Jünger Schluss des
Matthäusevangellums verstanden „Geht allen ern und MaC S1e

meinen Jüngern, S1E auf den amen des Vaters und des Sohnes und
des Heiligen Geistes”, bleibt unls Christinnen und Christen zen und gültig

Theologinnen oder Theologen oder auch N1C aber S1Ee bedarti der rgänzung
durch einen weılıteren Auitrag, der sich jeden Tag KD STE „Geht und ernt VON

allen elig1onen, indem e1ine ‚Taufe empfangt, die 1 Hören, 1ın der Lehre und
1 Kennenlernen ihrer Heiligen und ihrer eıten bestehReflexionen  Liebe, die als Gnade ganz umsonst ihre Gaben über die Geschöpfe und die  Schöpfung ergießt.  Die Gewalt ist so alt wie die Welt, und der Mensch ist sich seit dem Augenblick,  in dem er sich seiner eigenen Existenz als Mensch bewusst ist, auch der Existenz  der Gewalt bewusst. Damit entdeckt er zugleich, dass sein eigenes Menschsein  durch unmenschliche und entmenschlichende Gewalt bedroht ist.  Gewalt ist auch etwas Irrationales. Daher erwacht das menschliche Wesen zum  Nachdenken, sobald es Bewusstsein von der Gewalt als etwas den Erfordernissen  seines Verstandes radikal Entgegenstehendes erlangt. Vor allem die Ethik urteilt  über die Gewalt, indem sie sie als Negation des Menschseins identifiziert, ihr ein  kategorisches Nein entgegenhält und der Gewalt jegliche Würde abspricht.  Die Gnade bedeutet allerdings keine magische und direkte Einmischung Gottes  in die Geschichte der Menschen. Das Übernatürliche wirkt vielmehr nur in der  Geschichte der Gesellschaften und zwar durch die Vermittlung der Menschen  und in dem Maße, in dem diese durch ihre Fähigkeit zur Wahrnehmung in Kon-  takt mit der transzendenten Wirklichkeit des reinen Guten gelangen, das Gott  ist  In gewissem Sinne freilich bedeutet die Fähigkeit von Frauen und Männern, in  einer demokratischen Gesellschaft leidenschaftlich für Gerechtigkeit zu kämpfen,  die beste Garantie des Rechts und schließlich der Freiheit.  In der einzelnen Gesellschaft wie in der ganzen Welt ist eine Friedensordnung  immer das Ergebnis eines Spiels der Mächte und Gewalten, die sich untereinan-  der im Zaum halten und sich gegenseitig ausgleichen. Es kann nämlich keine  gerechten und friedlichen Beziehungen zwischen Menschen geben außer in dem  Maße, in dem die einen wie die anderen ihre Wünsche zu regulieren wissen und  davon Abstand nehmen, sich am Ende mit den eigenen Zielen alleine durchsetzen  zu wollen.  Religiöse Lebendigkeit, das Glaubensleben und eine zukünftige Theologie, die  sich inmitten einer riesigen Pluralität unterschiedlicher Bekenntnisse und im  Dialog mit ihnen entwickelt, werden daher unbewaffnete Lebendigkeit, unbewaff-  neter Glaube und unbewaffnete Theologie sein. Wichtig ist nicht so sehr das  Urteilen, sondern das Sehen, das Schauen und Hören. Die Grundidee der Mission,  wie sie im Sendungsauftrag des Auferstandenen an seine Jünger am Schluss des  Matthäusevangeliums verstanden wird: „Geht zu allen Völkern und macht sie  zu meinen Jüngern, tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und  des Heiligen Geistes“, bleibt für uns Christinnen und Christen zentral und gültig  - Theologinnen oder Theologen oder auch nicht - aber sie bedarf der Ergänzung  durch einen weiteren Auftrag, der sich jeden Tag neu stellt: „Geht und lernt von  allen Religionen, indem ihr eine ‚Taufe‘ empfangt, die im Hören, in der Lehre und  im Kennenlernen ihrer Heiligen und ihrer Gottheiten besteht.“  Denn wenn die Mission, die uns zu anderen aufbrechen lässt, um die Frohe  Botschaft zu verkünden, an die wir glauben, als Krieg verstanden wird, an dessen  Ende Sieger und Besiegte stehen, dann werden wir höchstens eine Pax Romana  erreichen.enn WE die Miss1on, die unls anderen aufbrechen Aass(T, die TO
Botschaft verkünden, die gy]lauben, als Krıeg verstanden wird, dessen
Ende dleger und Besiegte stehen, dann werden höchstens elne Pax quana
erreichen.



Wenn die Mission iniach lrenisch verstanden WIr| könnten Gefifahr Marıa Clara
Lucchett/aufen, elne und Weise der6 nach Ahnlichkeiten ignorleren, 1n der

dann eiıne L1EUE Ordnung schafift, die eın malgam Aaus eligionen aDrz1ıe Bingemer
und dieses malgam ber alle anderen Instanzen als einzige Urteilsinstanz
Wenn aber die Mission als biblischen Schalom verstehen, dann können
den Versuch unNs der ahrheit dort unterzuordnen, S1e möchte, dass

S1e nden, indem den Uuralısmus der Perspe  iven und die Vielfalt ihrer
amen akzeptieren, egal WIe S1e heilst und S1e will, dass dort das en
pulsiere Diese Mission würde edeuten, einen „Ausweg” Aaus wlederholender
EW:; und die Andersheit der Anderen reduzierender EeW:; en und
eline iacettenreiche und vielfältige Friedensdynamik einzutreten. Nur ein olcher
„Ausweg” könnte uns SC reicher nach Hause zurückkehren lassen, miıt
beiden Armen voll VOIN Geschenken, den Reichtümern eines Tbes, das unNns allen
gehö e1n eichtum, den uns das Evangelium erinnert, aber der auch 1n
anderen religz1ösen TIraditionen enwärtg ISt Jener eichtum, der uns SagT,
dass die aC notwendigerweise den Dienst estimmt ist und dass die
Hierarchie sich um.  € dass der Letzte der TYSTe wırd und der Grölste
der) en1ıge 1ST, der 1en

nNnter Gewalt hier jede Korm physischer der moralischer Nötigung, er äuiserer
Gewalt der Zwang verstanden, die Grauen, en der Tod einen Menschen edeuten.
EW:; 1st also jede Horm der Machtausübung, die 1n ihrer Wirkung die Bloßstelung des
Anderen, Schmerzen, Zerstörung und schlieislich Tod einschlieist (vgl. das Online-Lexikon
Dicionario Aurelio, www.200.225.157.1 /dicaureliopos /login.asp).

Vgl Karen Armstrong, IStOTY of God, New ork 1993

Vgl www.Websters-online-dictionary.org /definition /fanatical (eingesehen ugus
2008).

Vgl Fanatisme, Encyclopadia Universalis, der Online-Version unter WWW.UNIVver-
salis.Ir/corpussearch.php.

Ebd
Vgl ichel Dousse, Dieu olence des frois monotheismes, Parıs 2002;

John Larsson, Understanding Religious Violence. Thinking Outside Fhe Box of Terrorism,
Hampshire 2004:; Marc Gopin, Between den and Armagedon. The Future of OTI Religions,
Violence and Peacemaking, Oxiford 2000

Vgl Dousse, Dieu aaQ., Zalt
Taoisten, Buddhisten, usverschledener Traditionén.
Francıs Fukuyama, Das nde der Geschichte, München 1992; vgl uch amue Huntington,

am  erULIuren Die Neugestaltung der Weltpolitik Im Jahrhundert, amburg 1997
Im Folgenden alten uns CI UNSeTIe Überlegungen 1n Marıa Clara Lucchetti

Bingemeru. Violencia religido. Cristianismo, Judaismo islamismo. T res religiöes confronto
dialogo, Rio de Janeiro/>Säo0 Paulo 2001, Auflage 2007
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